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Normalerweise suchen Politi-
kerinnen und Politiker die
grosse Bühne, wenn sie über
grosse Pläne sprechen.Wie et-
wa eine Bundesratskandida-
tur. Esther Friedli wählte die
Lokalstplattform «Toggen-
burg24». Die St.Galler Stände-
rätin verkündete auf der Inter-
netseite «exklusiv», dass sie
für eine Kandidatur als Nach-
folgerin von Guy Parmelin
nicht zur Verfügung steht.

«Es ehrt mich, dass man
mich als Kandidatin in Be-
tracht zieht.Doch ich kannmir
nicht vorstellen, die Arbeit als
Ständerätin bereits nach drei-
einhalb Jahren wieder abzuge-
ben», so Friedli gegenüber
dem Portal. Damit nimmt sich
eine der grössten Favoritinnen
vorzeitig aus demRennen.

Dasnichtnur,weil siegerne
Ständerätin ist, sondern weil
das Regierungsamt mit vielen
Entbehrungen einhergehen
würde. So führt sie etwa ein
Restaurant mit über 20 Ange-
stellten, bei dem sie gerne
selbst an vorderster Front mit-
hilft. Der Familienbetriebwür-
de laut Friedli mit dem neuen
Amt «ein Stück weit aufs Spiel
gesetzt». Das sei für sie un-
denkbar. Den Betrieb führt sie
gemeinsam mit ihrem Mann
Toni Brunner. Der ehemalige
Parteipräsident der SVP ist üb-
rigensauchaktuellerPräsident
des Vereins Churfirsten-Me-
dien. Dieser ist, welch Zufall,
Träger der Plattform«Toggen-
burg24».

Erst eine halboffizielle
Kandidatur
Das Kandidatenfeld der SVP
fürdieNachfolgevonParmelin
bleibt damit sehr überschau-
bar. Mit dem Schwyzer Regie-
rungsrat André Rüegsegger
gibt es derzeit nur einen halb-
offiziellen Kandidaten. Rüegs-
egger hat sich selbst zwar noch
nicht geäussert, seine Kanto-
nalpartei hat ihn aber ins Spiel
gebracht und das Vorgehen sei
mit ihm abgesprochen gewe-
sen. In der laufenden Woche
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will sich Rüegsegger bespre-
chen und anschliessend seine
Entscheidung kommunizie-
ren.

Sonst gibt es bisher vor al-
lem Verzichtserklärungen.
Magdalena Martullo-Blocher
will ebenso wenig wie Gregor
Rutz und Parteipräsident Mar-
cel Dettling. Auch National-
ratspräsident Pierre-André Pa-
ge hat abgewunken und auch
die Aargauer Bildungsdirekto-
rin Martina Bircher will nicht
nach Bernwechseln.

Für die Volkspartei drängt
die Zeit aber durchaus: In zwei
Wochen ist Eingabeschluss für
dieKandidaten – bis am23.Ok-
tober könnendieKantonalpar-
teien ihre Aspiranten bei der
Mutterpartei melden. Dann
will die Findungskommission
der SVP den Anwärtern auf
den Zahn fühlen und an-
schliessend nominiert die
Fraktion am20.November das
Ticket.

Fraktionspräsident Tho-
mas Aeschi sagte in der
«Samstagsrundschau», dass
der Bundesversammlung
«mindestens» ein Zweierti-
cket präsentiert werden soll.
Ob es sicher eine Frau und si-
cher eine Kandidatur aus der
Romandie auf den Wahlvor-
schlag schafft, wollte Aeschi
nicht sagen. Es sei sicher wich-
tig,dass sowohldieGeschlech-
ter als auch die Regionen im
Bundesrat angemessen vertre-
ten seien. Aber es gebe auch
weitere Kriterien. Etwa Füh-
rungsqualitäten, Dossierfes-
tigkeitunddenvielbeschwore-
nen «Gmögigkeitsfaktor».

Wie es damit bei ihnen aus-
sieht, dürften sich nun vor al-
lem die Genferin Céline
Amaudruz,derLuzernerFranz
Grüter, der Thurgauer Pascal
Schmid, der Freiburger Nico-
las Kolly und die Zürcher Re-
gierungsrätin Natalie Rickli
überlegen. Sie gelten alle als
valable Kandidaten für das
Amt. Dazu kommen noch
ambitionierte Aussensei-
ter wie Benjamin Giezen-
danner und Christian
Imark und auch Aeschi
selbst hat sich noch
nicht zu einer mögli-
chen Kandidatur geäus-
sert.

FolgtnuneineWoche
der Entscheidungen?
Friedlis früher Rückzug
dürfte bei diesen Überle-
gungen durchaus auch eine
Rolle spielen. Mit dem Ver-

zicht einer der aussichtsreichs-
ten Anwärterinnen sind die
Wahlchancen der restlichen
Papabili sicher nicht gesunken.

Denkbar ist, dass jetzt eine
Woche der Entscheidungen
ansteht. Am kommenden
Samstag trifft sich die SVP in
Bulle (FR) zur Delegiertenver-
sammlung. Zwar ist die Bun-
desratswahlnicht aufderTrak-
tandenlisteund trotzdemdürf-
te sie das grosse Thema sein.

Sollte jemand doch noch
die grosse Bühne suchen: Das
wäre ein idealer Zeitpunkt, um
die Kandidatur zu lancieren.

Friedli bringt neuen Namen ins Spiel

Esther Friedli will nicht Bundes-
rätin werden – und bringt dafür
einenneuenNamen insSpiel. Im
«SonnTalk» auf TeleZüri wurde
die St.Galler Ständerätin auf den
Nationalrat Pascal Schmid (TG)
angesprochen, den Favoriten
von Christoph Blocher. Dieser
bringe allesmit, was es brauche,
sagteFriedli. DochdieSVPhabe
weitere geeignete Persönlich-
keiten. Sie verwies auf die «sehr
guten Regierungsräte» ihrer
Partei und nannte den Walliser
Staatsrat Franz Ruppen. Er ist in

Bern kein Unbekannter: Von
2015 bis 2021 sass er im Natio-
nalrat. Bemerkenswert ist, wen
Friedli nicht erwähnte: die Zür-
cher Regierungsrätin Nathalie
Rickli, die eine Kandidatur prüft.
Für sie sprang im «SonnTalk»
Mitte-Nationalrätin Nicole Ba-
randun indieBresche. Siewürde
es begrüssen, wenn der Kanton
Zürich wieder im Bundesrat ver-
treten wäre. Martin Pfister habe
gezeigt, dass ein Regierungsrat
ein Gewinn für den Bundesrat
sein könne. (dk)

Die Idee kam nach dem deutli-
chen Nein zur Neutralitätsini-
tiative auf: Die Finanzierung
der Armeeaufrüstung solle bes-
ser nicht über eine bürgerliche
Allianz geschehen, sagten die
Sieger der Abstimmung. Son-
dern über eine Mitte-links-Alli-
anz. «Wir strecken die Hand
aus», hielt SP-Co-Präsident Cé-
dric Wermuth gegenüber
«Schweizheute» fest. «Wir sind
offen, mit FDP undMitte noch-
mals eine Diskussion zu führen
über die notwendigen Schritte
in der Sicherheitspolitik.»

Diese Aussagen schreckten
SVP und FDP auf, zumal sie aus
dem Verteidigungsdeparte-
ment VBS ähnliche Signale ver-
nahmen. Die Gefahr einer Mit-
te-links-Allianz für die Armee-
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aufrüstung drohe tatsächlich,
bestätigt SVP-Nationalrat Tho-
masHurter.

Er ist der Leader der SVP-
Gruppe in der sicherheitspoliti-

schen Kommission des Natio-
nalrats. Und er betont, dass SVP
und FDP aktuell eine Lösung
suchten, «damit das Verteidi-
gungsdepartement nicht eine
neueAllianz sucht».Hurterhält
fest, dass es allerdings «sträf-
lich»wäre, «würde sichdieMit-
te mit der Linken ins Bett le-
gen». Diese sei nämlich gross-
mehrheitlich gegen die
Aufrüstung der Armee.

SVPundFDPwollen eine
neue Lösung
Klar ist eines: SVP und FDP
wollen die Lösung nicht, die
der Ständerat für die Finanzie-
rung der Armeeaufrüstung
zimmerte. Die kleine Kammer
einigte sich im September auf
ein Kompromissmodell: Sie
möchte die Mehrwertsteuer
nur um 0,2 Prozent erhöhen,

statt um 0,5 Prozent, wie das
der Bundesrat vorschlägt. Zu-
dem soll die Hälfte des Über-
schusses der Jahresrechnung
in einen neuen Sicherheits-
fonds fliessen. Dieser soll sich
bis zu 12 Milliarden Franken
verschulden können. Der
Fonds soll von der Erhöhung
der Mehrwertsteuer entkop-
pelt werden. Eine Lösung, der
selbst die SVP-Ständeräte zu-
stimmten.

Hurter präsentiert ein
neuesKonzept
Doch imNationalrat wollenwe-
der die SVP noch die FDP eine
Erhöhung der Mehrwertsteuer.
Und vor allem die SVP wehrt
sich gegen eine Fondslösung,
wie SVP-Nationalrat Hurter be-
stätigt: «Sonst wollen plötzlich
auch die Landwirtschaft und

der Bildungsbereich einen sol-
chen Fonds.»

Thomas Hurter hat des-
halb für die Kommissionssit-
zung der sicherheitspoliti-
schen Kommission des Natio-
nalrats vom Montag und vom
Dienstag eine neue Strategie
entwickelt. «Ich mache einen
neuen Konzeptantrag, um der
Armee mehr Geld zu geben»,
bestätigt er. «Dieser Antrag
soll einen bürgerlichen Schul-
terschluss ermöglichen.»

Doch was will Hurter? Er
schlägt in der Kommission vor,
von2028bis 2035 –alsoacht Jah-
re lang – zweiDrittel desWachs-
tums des gesamten Bundes-
haushalts für die Armee zu ver-
wenden. Er plant dies erst ab
2028, weil die Armeefinanzie-
rung fürdie Jahre2026und2027
bereits geregelt sei, wie er sagt.

«Als ich vor 20 Jahren ins Parla-
ment kam, lag der Bundeshaus-
halt noch unter 60 Milliarden
Franken», sagt Hurter. «Jetzt
hat er beinahe 90Milliarden er-
reicht. Und schon bald wird er
100 Milliarden betragen.» Des-
halb sei dieserWeg vertretbar.

Bei der SVP hält man Hur-
ters Idee für vielversprechend.
Der SVP-Nationalrat war in die-
sem Zusammenhang auch «im
Gespräch mit Finanz- und Si-
cherheitspolitikern der FDP»,
wie er bestätigt. Zudem sei
denkbar, sagt er, dass die Idee
auch von gewissen Mitte-Politi-
kern unterstützt werde.

Braucht es dafür eine Ände-
rung der Bundesverfassung?
Das wisse er noch nicht, sagt
Hurter. «Ich kläre das zurzeit
ab.»Vermutlich, hält er fest, rei-
che aber ein Bundesbeschluss.

Friedli ist raus – für diese
SVP-Kandidaten steigen

jetzt die Chancen
Esther Friedli galt als Kronfavoritin für die Parmelin-Nachfolge. Nach ihrer Absage ist
das Rennen offener denn je. Wer jetzt besonders gute Karten hat – und warum die

kommenden Tage entscheidend werden.

Esther Friedli an der Olma. Bild: Oliver Bolt (8. Oktober)

SVP-Nationalrat Thomas Hur-
ter. Bild: Key

Die SVP will eine neue Lösung für die Armeeaufrüstung
KeineMehrwertsteuer, kein Fonds: SVP-Nationalrat ThomasHurter schlägt eine neue Finanzierung vor. Erwill dafür die FDP anBord haben.


